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GLOBUS-KINO 


Paris  der  Geliebten 


ZWANZIGSTES  JAHRHUNDERT 


O mein  Jahrhundert! 

An  deine  Himmel  trommeln  Propeller, 

Es  kämpft  der  Vogelmensch, 

Der  romantische  Abenteurer,  mit  Gott. 

Aus  dem  Grammophon 
Steigt  der  metallene  Phönix 
Und  singt  das  automatische  Lied; 

Denn  was  sollen  uns  noch  die  echten  Vögel? 
Schon  sterben  die  Wälder 
An  den  Städten. 

Was  sollen  uns  grüne  Teiche  mit  Weiden  ? 

(Es  ist  zuviel  Leid  in  der  Welt,  um  zu  träumen!) 
Was  die  gelben  Punkte,  die  Sterne? 

Was  die  Sonnenuntergänge 
Jeden  Abend  um  sieben  ? 

Gegen  magische  X-Strahlen 
Und  der  Kunstsonne  Violett  ? 

Wir  brauchen  die  neue  Landschaft  der  Stadt, 

Den  Tanz  der  Turbinen, 

Den  öligen  Atem  der  Maschine. 

Benzmotoren  und  Radium  allein  schützen 
Gegen  Uebelkeit  vor  dem  Leben. 

Eine  Lichtreklame  erschüttert  mehr 
Als  der  Mond, 

Ein  Pianola  im  Vorstadtcafe 
Löst  tiefer  meine  Verzweiflung, 

Als  alle  Nachtigallen. 

Die  Hochbahn  berauscht  mehr 
Als  ein  gotischer  Dom. 

Wir  beten  in  Kinos 
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Die  kurbelnde  Schicksalsgöttin  an, 

In  allen  Expreßzügen 
Sitzt  unsre  Sehnsucht. 

Das  Herz  funktioniert  elektrisch, 

Das  rote  Signal  . . . 

0 kosmisches  Gefühl  der  Schnelligkeit! 

Du  mein  Jahrhundert! 

Elektrisch  getriebenes, 

Rennfahrer  gegen  die  Sonne, 

^ Scheinwerfer  gegen  die  Sterne, 

Ich  bin  dein! 
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PATHfi-WOGHE 

Jeanne  und  Fernand  Leger  in  Freundschaft 

In  Sizilien  eine  ganze  Stadt 
Hängt  wie  ein  Balkon  ins  Meer. 

Sonne,  gelber  Dolch  der  Eifersucht, 

Apachen  zeichnen  die  Gesichter  der  Liebesmädchen, 
Sirokko  bellt,  Wüste  im  Maul, 

Aegypten  ist  gestorben. 

Die  Tempel  der  Sonnengottheit  geplündert. 

Nur  die  Säulen  drohen  noch. 

Rasend  drehen  sie  sich  um  sich  selbst. 

Wieder  schäumt  Sirokko  durchs  Kino: 

In  Afrika, 

An  den  „Großen  Seen“  stampfen  die  Wilden 
Zur  mbi’la,  Klapper  und  Bambuspfeife 
Im  schwarzen  Burnus  der  Trauer 
Um  ihren  Toten. 

Muscheln  und  Schneckenschalen  klirren. 

Die  Nägelschnarre  rasselt, 

Bronzen  stehn  die  Leiber  im  Zenith. 

Kleine  Schwarze  säugen  an  Kamelstuten, 
Zwergpapageien  kreischen  bunt  . . . 

(Hinter  mir  flüstert  ein  Mädchen: 

„Entflieh  mit  mir  nach  Afrika!“) 

In  Spanien 

Sonne,  roter  Granatapfel. 

Hinter  dem  Gebüsch  der  Fächer 
Glühen  die  Frauen 
Für  El  Gallito. 

El  Gallito,  der  große  Matador, 

Hat  sich  für  eine  Million  verpflichtet. 

Im  Film  zu  sterben. 

Heiß  brennt  sein  Purpur: 

Hut,  Toreador,  mehr  Blut! 
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(Unten  im  Orchester  kreischt  Carmen  auf.) 
(Kleine  Ladenmädchen  weinen, 

El  Gallito  starb.) 

Und  nun  ist  man  in  der  Türkei, 

Rasende  Derwische  tanzen  . . . 

Einmal:  Kind  . . . Panoptikum, 

Sah  ich  einen  Derwisch; 

Ich  trug  ein  Waschkleid, 

Meine  roten  Locken  . . . 

Sind  Flammen  gew^orden. 

Es  brennt,  es  brennt  in  Chikago, 

Riesenbrand  in  New- York: 

Aus  dem  29.  Stockw^erk  des  Liberty  Tower 
Springen  die  Tippmamsells. 

(Das  Publikum  hält  begeistert  den  Atem  an.) 
Honolulu: 

Grüne  ^dolette  Aeroplane, 

Luftspiele 

Ueber  der  Weltausstellung. 

Ein  tätowierter  Neger  tanzt  Shimmy 
Von  einem  Propeller  zum  andern. 

(Neben  mir  träumt  eine,  Filmstar  zu  w^erden. 
Hinter  mir  küssen  sich  zw^ei, 

Sehnsucht  arbeitet  mit  3000  Volt.) 

Weiter,  w^eiter! 

Berlin  — Potsdamerplatz. 

Potsdamerplatz  . . . 

(Rendez-vous  mit  dem  ersten  Geliebten: 

Immer  noch  riech  ich  sein  Bouquet, 

Höre  seine  Stimme  durchs  Telefon. 

Und  dann  am  Anhalter  Bahnhof 

Nach  seiner  Abfahrt 

Man  weint  im  Waschraum  — 

Erster  Strauß  und  erster  Geliebter  w'elken  nie.) 
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Während  das  Orchester  Phi-Phi  spielt, 

Streut  Karneval  eine  Million  Rosen 
Ueber  Kaliforniens  Hauptstadt, 

Schießt  einer  Granaten  in  den  Mönd, 

Springt  Douglas  Fairbanks,  der  Kinoheld, 

Springt  Doug,  der  Jaguar  von  Los  Angeles, 

Mit  dem  Pferd  aus  dem  Expreß, 

Klettert  eine  Kirche  hinauf. 

Springt  von  den  Gipfeln  der  Wolkenkratzer 
Drei  Männern  ins  Genick  . . . 

(Alle  Frauen  im  Zuschauerraum 
Wollen  ihm  gehören) 

Und  in  jedem  Kino  ruhlos  wandelt 

Der  Schatten  des  Präsidenten  über  die  Leinwand. 

Liebesdrama  in  fünf  Akten: 

In  Tokio  das  letzte  lebende  Liebespaar, 

Sessue  Hayakawa 

Wickle  in  deinen  Lotoskimono 

Die  Blume  Tsuru.  Blautaft  ihr  Haar, 

Die  Augenbrauen  aus  Tusche, 

Und  darunter  zwei  schräge  schwarze  Blitze. 
Teemädchen  Tsuru,  du  weißt  nur  die  Liebe, 

Groß  ist  die  Frau,  die  nichts  weiß 
Von  der  Erde  als  Liebe! 

Pfauen  und  Kirschbäume  wandeln 
Hinter  euch  her. 

Elfenbeintempel  öffnen  sich: 

Tanz  der  weißen  Elefanten 
Im  fünften  Akt. 

Buddha  lächelt  über  ihr  Glück, 

Buddha  lächelt  über  das  Leid, 

Wenn  die  kleinen  Chinesenmänner 
Seit  tausend  Jahren  auf  den  Beinen  sitzeit 
Und  sticken  und  sticken  und  sticken: 
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Bunte  Gärten  für  fremde  Frauen, 

Und  zur  Nacht  Opium,  Opium, 

Vergessen  dies  vorletzte  Dasein! 

Unter  Bäumen,  an  denen  Nachtigallen  wachsen, 

Macht  Li-Hung  Hara-Kiri. 

Aber  fünf  Minuten  später  sind  wir  in  Norwegen. 
Fjorde  wachsen  um  die  Weltarena, 

Die  Menschen  sind  alle  blond  vor  Erwartung; 

Denn  um  zwölf,  am  Sterntrapez 

Die  Brüder  Fratelli  im  Zirkus  Meridiane. 

^ Hauptattraktion : 

Gott  erscheint  als  Clown. 

Der  Tank  Nummer  220  fährt 
Durch  die  Krater  des  Mars. 

Meg  springt  mit  dem  Pferd 

Vom  Nordpol  zum  Südpol 

Durch  den  glühenden  Aequatorreifen. 

Die  Prairieponnies  äugen  erstaunt. 

Die  Rennen  in  Grunewald  stehen  still. 

Aus  allen  Wiesen  wächst  die  Reklame: 

Kriegsfestspiele  I 

Rote  Fahnen,  rotes  Wigwam, 

Indianerspiele  der  großen  Knaben. 

Die  Kostüme  sind  von  der  Firma  Krupp. 

In  den  Black  Hills  am  Teufelssee  brennt  die  Siouxstädt. 

Im  Turban  aus  Otternhaut 

Tanzt  der  Dakotahäuptling  den  Kriegstanz: 

„Kwa  ha  hi-a 
Kwa  nu  Kwa  nu 
de  he  no 
Kwa  nu  de  Kwa 
nu  de 
he  no.“ 

Er  hat  die  Sonne  rot  auf  die  Stirn  gemalt. 
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All  seine  Pferde  tragen  eingebrannt 
Den  Abendstern. 

Adlerknocben  und  Bärenklauen  rasseln, 

Die  Mondmutter  scheint 

Auf  die  Rocky  Mountains.  ' 

Ohio:  Ein  Neger  wird  gelyncht! 

Berlin:  Ein  Dichter  wird  gelyncht! 

Ab  ent  eurer  film 
In  10  Episoden: 

1.  Die  verpfändete  Leiche. 

Fünf  Minuten  Pause  mit  Selters  und  Zuckerstangen. 

Dann:  „Gharlot-Marquis.“ 
lieber  zwanzig  Kilometer  Leinwand 
Im  steifen  Hut  und  Engelsflügeln 
Wandelt  St.  Charlot, 

Der  Geliebte  der  Welt 
Und  bringt  ihr  das  Lachen, 

Das  internationale, 

Das  erlösende  Lachen. 

Im  Kino 

In  fünf  Kontinenten  zugleich 
Ist  meine  Heimat. 
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PARISER  RUNDFAHRT 


Den  Freunden  Albert  und  Juliette  Gleizes 

Immer  steh  ich  mit  meiner  Sehnsucht 
Auf  dem  Opernplatz, 

Die  Hunde,  die  verlornen 

Bellen  mir  wie  einem  Kameraden  zu, 

Die  Schaukelpferde  schaukeln,  , 

Wenn  ich  vorübergehe. 

Die  Tauben, 

Die  im  Fels  der  Oper  wohnen. 

Gurren, 

Und  Autos  schwirren 

Mir  wie  Libellen  um  die  Ohren. 

Ich  kaufe  mir  gegen  Sehnsucht 
Etwas  Mittelmeer-Blau 

Bei  der  Internationalen  Schiffahrtsgesellschaft. 

Oder  ein  neues  Parfüm 
Im  Warenhaus  „Frühling“: 

„Parlez-lui  de  moi“ 

„Un  jour  viendra“ 

,,L’amour  dans  le  coeur“ 

„Styx“ 

Styx  ist  vor  allem  gut  gegen  Sehnsucht. 

Oder  ich  werfe  in  den  Automaten 
Auf  dem  Boulevard. 

Wie  alle  Wartenden 

Werf  ich  in  jeden  Automaten 

Auf  jedem  Bahnhof, 

In  jeder  Stadt. 

Denn  einmal  gewiß 

Fällt  das  Geheimnis  heraus 

Oder  die  Pfefferminzzeltchen  der  Kindheit 
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Die  Roten  und  die  Weißen 
So  rund  wie  die  Welt. 

„Paris-Sport,  3.  Ausgabe, 

Rennen  in  Vincennes!“ 

Ich  will  setzen  und  gewinnen 
Eine  Insel  im  Atlantischen  Ozean 
Oder  ein  Erbbegräbnis 
Im  Pere-Lachaise. 

Oder;  ich  werde  verlieren 
Alles  und  mich  selbst. 

Besser;  ich  fahre  nach  Montmartre 
Zu  Heines  Grab, 

Zu  Stendhals  Grab 

In  dem  alten,  vom  Leben  umzäunten  Friedhof 
Und  leere  zum  Gesang  der  samtnen  Amseln 
Mein  Flakon;  „Un  jour  viendra“ 

Ueber  den  Toten. 

Draußen  brüllt  das  Leben; 

„Bananen,  Alte  Kleider,  Bananen, 

Sport,  3.  Ausgabe!“ 

Draußen  telegraphier  ich 
Drahtlos 

An  den  Geliebten. 

Später  kauf  ich  bei  den  fliegenden  Händlern 
Einen  Fetisch  gegen  Fieber, 

Denn  jeden  Abend  hab  ich  Reisefieber 
45  Grad. 

Jeden  Abend  um  8 Uhr  30 
Fährt  der  Rapid  nach  Berlin, 

Und  um  9 Uhr  30  nach  London 
Vom  Nordbahnhof. 

Nordbahnhof : 

Das  Pfeifen 
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Deiner  Züge  tut  mir  weh, 

Und  deine  Kohlenstäubchen 
Fliegen  mir  in  die  Seele. 

Ich  kann  deine  Schlafwagen  nicht  sehn, 

Ohne  zu  träumen 

Von  den  herrlichsten  Eisenbahnunglücken 
Und  eleganten  Raubüberfällen 
Maskierter  Banditen.  ~ 

Als  Kind  hatte  ich  eine  Lokomotive; 

Man  zog  sie  auf, 

Und  sie  fuhr  fünfmal  herum. 

Ich  kam  mit  ihr  bis  nach  Grönland, 

Aber  nun  kann  mich  kein  Zug  mehr  weit  genug  tragen 
Und  keiner  mehr  schnell  genug, 

Und  ich  weiß  nicht,  in  welchen  ich  steigen  soll; 

Denn  was  hift  aller  „Styx“ 

Gegen  Sehnsucht! 

Im  Bahnhofs-Cafe 

Gibts  blau-weiß-rote  Limonade. 

Ein  Mann  balanciert  Marmortische 

Auf  seinem  Kinn 

Wie  Gott  unsre  Welt  balanciert. 

Die  alte  Welt  Nr.  7. 

Ein  Neger  singt  zum  Banjo: 

„Did  yo’ever 
Stan  on  mountain 
Wash  yo’  han’s 
In  a cloud  ?“ 

Ich  schenk  ihm  einen  Franken, 

Weil  er  noch  trauriger  ist  als  ich. 

Ich  könnte  ja  meine  Sehnsucht 

In  der  Salle  de  vente  versteigern  lassen, 

Oder  auf  der  Börse 
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Gegen  ausländische,  gut  gehende  Werte 
Verkaufen. 

Aber  wer  kauft  heute  noch  Sehnsucht? 
Gefühl  ist  im  Kurs  sehr  gesunken; 
Niemand  gedenkt  mehr  der  Kranken, 
Nur  der  Geruch  erinnert  zuweilen: 

Die  Maternite  riecht  nach  Säugling, 
Hötel-Dieu  nach  Aether, 

St.  Louis  nach  Syphilis 
Und  die  Baracken  der  Blinden 
Nach  Verzweiflung. 

Es  ist  besser,  man  vergißt 
Und  kauft  sich  das  Abendblatt 
Mit  dem  neusten  Mord. 

Schon  züngeln  die  Lichtreklamen  auf, 
Mariveaux, 

Folies  Bergere, 

La  Cigale, 

Les  Noctambules, 

Electric  Palace, 

Tabarin, 

La  Lune  Rousse, 

Le  Moulin  Bleu, 

Le  Rat  Mort, 

Cirque  de  Paris: 

Man  sucht  eine  Clownesse. 

Wozu  hab  ich  rotes  Haar, 

Wozu  die  verzweifelten  Purzelbäume, 
Wenn  ich  mich  nicht  melde? 

Das  Gebirge  von  Sacre-Coeur 
Wölbt  sich  bleich. 

Jemand  knipst. 

Und  der  elektrische  Mond  scheint 
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lieber  Paris. 

An  den  Quais  singen  die  gefangenen  Vögel 
Der  Vogelhändler 
Leise  ihr  Nachtgebet. 

Ich  werfe  meine  Sehnsucht  in  die  Seine 
Und  werde  Clownesse. 
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AN  DEN  AUTOBUS  Nr.  12. 


Autobus  Nr.  12, 

Immer  fährst  du  meine  Sehnsucht 
Vom  „Calvaire“  zum  ,,Etoile“, 

Aber  wir  kommen  niemals  an. 

Dein  Herzmotor  schlägt  gegen  meinen, 
Wenn  du  fliegst. 

Die  Feuermelder  schrein: 

Feuer! 

Wenn  sie  die  brennende  Essenz 
Deiner  Seele  riechen. 

Die  Plakate  vor  Cook  & Son  lächeln: 
„Cairo  in  7 Tagen  — 

Luxusdampfer  „France“ 

Abfahrt  am  23. 

Casino  in  Tahiti  — 

Aus  dem  Patephon  klagen 
Zwei  Takte  des  „Troubadour“. 

Und  etwas  weiter: 

Geruch  aus  den  Hallen 
Nach  Korallen  und  Meerfisch, 

Den  Sandbänken  der  Kindheit, 
Ananaswäldern, 

„Onkel  Toms  Hütte“ 

Und  „Der  letzte  Mohikaner“  — 

Warte  Autobus  Nr,  12,  warte! 

Doch  ruhlos  wie  Schicksal  rollt  er  dahin, 
Der  Pitekantropus, 

Der  ver  st  einte  mystische 
V or sintf lutlich e Vogel . 


Fahr  meine  Sehnsucht 

Vom  „Etoile“  zum  „Calvaire“ 

Endlos 

Autobus  Nr.  12 
Geliebter!  • 


MESSE  IN  BERLIN 


Rot  kreischen  die  Orgeln  auf  dem  Barbarenplatz 
(Eine  Gruppe  Akazien  rückt  unruhig  hin  und  her). 
Räudige  Hunde  bepissen  die  Buden. 

Auf  vier  Beinen  ein  Schutzmann  wacht. 

Ua!  Ua!  Ua! 

Brüllen  die  Bestien 
• In  den  rohen  Menagerien. 

Hunger!  Hunger!  Hunger! 

^Um  die  Glücksspiele  schleicht  die  Hyäne, 

Durch  hundert  Taschen  wandert  die  Hand. 

„Ihr  Schicksal,  meine  Damen,  für  fünfzig  Pfennig! 
Nur  herein,  herein  in  die  Zukunft!“ 

Messer,  Fäuste.  „Haltet  den  Dieb!“ 

Der  vierbeinige  Schutzmann  schießt. 

Sieh  durch  den  Rauch  und  Aasgeruch 
Der  Karusselle  vergoldeten  Schwindel. 

„Du  die  Waffeln  . . . das  riecht  nach  Kindheit  . . . 
So  laß  mich  doch,  das  Schicksal  ist  gratis!“ 

Es  stampfen  die  Lokomobile  immer  dasselbe: 
Mo-a-bit,  Mo-a-bit,  Mo-a-bit! 

„0  das  Panorama,  komm 
Und  die  Schlacht  bei  Waterloo, 

Der  Taifun  in  Japan, 

Der  Aufstand  in  Mexiko 

Und  die  ganze  Welt,  die  ganze  Welt, 

Komm!“ 

Phonographen  erbrechen  Wiener  Walzer. 

Beim  Schießstand:  die  getöteten  Mörderpuppen 
Stehn  wieder  auf  aus  den  Sägespänen. 

Wer  ins  Sch'warze  trifft. 
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Gewinnt  einen  Bierkrug  aus  Totenköpfen. 

Ein  Armer  kauft  sich  das  „mechanische  Lachen“. 
Wenn  die  Menschen  lachen, 

Erschrecken  die  Bestien  im  Zirkus: 

Ua!  Ua!  Ua! 

Dem  Panoptikum  National 
Entsteigen  die  wächsernen  Kinder, 

Eine  lange  Prozession  um  Brot. 

Knarrend  dreht  sich  das  Weltrad 
Um  die  verrostete  Achse, 

Und  die  Schiffsschaukeln 
Von  Himmel  zu  Himmel, 

Und  das  Volk,  das  arme  Tier 
Immer  hin  und  her,  hin  und  her. 

Und  die  Papiermasken  über  den  starren  Gesichtern 
Fletschen  lachend  die  Zähne. 

Es  schwitzt  der  Weltboxer  Yeff, 

Seine  Finger  sind  eiserne  Schlagringe, 

Frauen  beten  die  Farben  seines  Trikots  an. 

Und  der  Mann-ohne-Kopf 
Die  Frau  mit  den  Unterleibern: 

Kasse!  Kassel  Kasse! 

Ua!  die  Kinder  heulen, 

Schwarz  und  erdig  rollen  die  Tränen 
Ueber  die  grünen  Hungergesichter. 


Der  fette  Herr  im  Zylinder, 

Manager  der  Freude,  ist  überall. 

Sein  Diamant  hypnotisiert  die  Menge. 
Tak,  es  krachen  die  Holzmarionetten: 

Im  Puppentheater  stirbt  der  Hanswurst, 
Tak,  den  farbigsten  Heldentod. 

Wer  lacht  da  so  künstlich, 
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Volkautomat? 

Ua,  der  rote  Schakal  läßt  sich 
Geduldig  besteigen,  das  Schaukeltier. 

Ua,  die  dressierte  Hungerhyäne  lauert  geduckt. 
Verlorene  Kinder  plärren  dünn. 

Blut  kreischen  die  Orgeln  auf  dem  Barbarenplatz. 
(Eine  Gruppe  Akazien  rückt  unruhig  hin  und  her  — ) 
Die  räudigen  Katzen  irren  endlos  ... 
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SENTIMENTALITÄTEN 


Jwan  dem  Gütigen 


AN  ♦ 


Du  hast  des  Seelöwen  Haar, 
Schwarze  Seide. 

Dein  Arm  ist  eine  Bucht 
In  Kalifornien : 

Blaue  Gummibäume, 

Ein  wenig  Kaktus, 

Kokoswälder 

Mit  ironischen  Affen. 

Die  Papageien  schrein: 

„Ast-ral,  Ast-ral!“ 

Eine  Nachtigall  schlägt 
Statt  deines  Herzens. 

Antilopen  weiden  dir 
In  den  Augen. 

Aber  der  Wolf  in  der  Schlucht 
Deines  Mundes  lauert. 

Wenn  du  träumst. 

Hört  man  eine  Büffelherde 
In  Pine  Ridge, 

Sieht  Felsen  des  Colorado 
Mit  Glockenblumenblau. 
Sterngesprenkelt 
Getier  begleitet  dich. 

Wenn  du  im  einsamen  Kanoe 
Die  Welt  durchquerst. 
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FRAU 


Auf  mich  wartete  die  gütige  Hand 
Des  Freundes  — 

Aber  ich  fuhr  in  die  Rue  de  la  Paix 
Und  kaufte  mir  Handschuh 
Aus  blauem  Ziegenleder. 

Auf  dem  kalten  Boulevard 
Ließ  ich  ihn  frierend  allein 
Mit  der  Dämmerung 
Und  ging  ins  Kino, 

Ins:  „Schicksal  einer  Verirrten.“ 

Und  nachts  verschenkte  ich  das  Lächeln, 
Das  ihm  gehört, 

Und  überhörte  seinen  Schrei, 

Den  einsamen. 

Beim  Tango. 

Während  ein  Stück  seines  Sterns 
Demütig  zur  Erde  fiel 
Draußen  in  der  Allnacht, 

Und  Uhren  Unwiederbringliches  schlugen. 
Schlief  ich. 
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VARIATIONEN  DES  GEFÜHLS 


Mit  kleinen  neuen  Lackstiefeln 
Ueber  Boulevards  zu  schweben 
Im  Genuß  der  Blicke, 

Frau  sein! 

Oder  Passant  einer  fremden  Stadt: 

O Glück  des  Heimatlosen, 

O Heimweh  doch  nach  was, 

Nach  wem  ? 

Und  in  den  Dünen  liegen, 

Im  Sand  mit  Tamarinden, 

Buckligen  Kinderbäumchen 
Voll  Sehnsuchtswind! 

Oder  auf  eisernem  Bahnhof 
Erwartend,  erwartend. 

Ihn,  das  rote  Signal, 

Nur  Liebende! 

Und  plötzlich  aus  Gärten 

Die  Frage  des  Vogels 

Nach  deiner  Demut,  nach  deinem  Gott, 

Ver  zweiflerin! 

Und  wenn  du  Sonne  pflückst  und  sechste  Stunde, 
Oder  die  Mondin  erscheint  dir  um  Mitternacht, 
Da  du  ankniest  das  Geheimnis  der  Welt, 

Nur  Seele  noch! 

Und  endlich  die  tiefste  Verlassenheit, 

Irdischster  Sturm,  Untergang  des  Ich, 

Die  dehnbare  Wollust  des  Schmerzes, 

An  dem  wir  sterben  und  auferstehn. 

Wir  Unsterblichen! 
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ZWÖLFUHR-GEFÜHL 

Elisabeth  Bergner  in  Liebe. 

Zwischen  gestern  und  heute 

Lag  ich  und  wußte  alle  Schwestern 

Hinaushorchend  jetzt  in  die  Ewigkeit. 

Ich  sah  die  kleine  Mitternacht  der  Aeußerlichen, 

Sah  ihre  seelenlosen  Füße, 

^Sah  Ebbe  und  Flut  der  aus  Meer  gemachten  Augen 
Und  das  Barock  ihres  schlafenden  Haars. 

'^Sah,  ach  das  arme  ans  Gesicht  gefesselte  Lächeln 
Und  die  zwanzig  Verführungen  der  Kleider. 

Und  ich  sah  die  Fortgeschleuderten 
Von  der  Kurve  gewaltigen  Gefühls, 

Hörte  ihr  Weinen,  das  hinter  dem  Körper  wohnt 
Und  das  entspringt  dem  unentdecktesten  Herzen, 
Wenn  es  über  sich  die  irdischen  Augen  und  Hände  spürt 
Des  Liebenden  und  die  Unzulänglichkeit 
Jeder  menschlichen  Mitternacht.  — 

Denn  immer  hat  einer  Tal  und  der  andere  Gipfel 
Und  wenn  es  Morgen  taut,  sind  wir  verlassner  denn  je. 
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MENSCH 


Mich  schmerzen  die  Kummermäulchen  der  Fische, 
Die  Nachtfalter  im  fröstelnden  Schlafrock. 

Ich  erleide  die  alten  räudigen  Hunde, 

Heimatlose,  vom  Regen  lebende  Wanderer 
Und  die  Märtyreraugen 
Der  stummen  Pferde. 

Mich  schmerzen  die  totgeweihten  kindlichen  Tiere, 
Traurige  vergitterte  Vögel, 

Singend,  singend  um  nicht  zu  sterben. 

Die  männlichen  Sonnenblumen, 

Die  gefesselt  den  fahrenden  Zügen  nachsehn, 

Und  die  sterbenden  Blumen  der  Händler. 

Aber  ich  esse  von  den  silbernen  Fischen, 

Ich  töte  die  goldenen  Motten 
Und  steinige  die  zottigen  Hunde. 

Die  müden  Pferde  laufen  für  mich. 

Den  Vogel  halt  ich  im  Käfig, 

Und  Blumen  welken  in  meinen  Vasen  . . . 

0 Mensch! 
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ENTSÜNDIGUNG 


Unter  einem  zärtlichen  Mimosenbaum 
Voll  gelber  Lächeln 
Lieg  ich  — 

Ohne  die  schamlosen  Kleider 
Ohne  Stöckelschuhe,  ohne  Schmuck 
Und  Hut  und  Handschuh, 

Den  ganzen  Kram  der  Stadt, 

Die  arme  Verkleidung. 

Nackt  und  fühlend  an  der  riesigen  Erde, 

Die  ich  schüchtern  in  kleine  Arme  presse, 

Und  über  mir  der  große  Wind, 

Der  Weltreisende  . . . 

0 sich  in  Blumen  wiederzufinden, 

0 nur  noch  Erde  zu  sein! 

Als  ich  noch  eitel  durch  die  Stadt  Straßen  ging. 
Als  ich  noch  wichtig  am  Postschalter  stand 
Oder  beim  Friseur  die  Haare  kräuselte 
— Während  Mimosen  von  mir  träumten  — 

Als  ich  mir  noch  die  Nägel  manikürte 
Und  nur  daran  dachte,  zu  gefallen,  . . . 

Als  ich  ganz  mittellos  an  Seele  war. 

Hörte  ich  aus  den  Körben  der  Händler 
Mimosen  wild  hinausschrein  — 

Dem  Nichts,  dem  Kehricht,  dem  Tod  entgegen 
Da  floh  ich  ihren  blonden  Wäldern  zu. 
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MÄRZWARNUNG 


Mädchen,  du  gehst  zum  hellblauen  Rendez-vous  ? 
Mädchen,  hör  mich,  ich  komme  von  dort  zurück! 

Es  ist  immer  derselbe  Geliebte, 

Stets  pfeift  er  denselben  Walzer: 
jjPuppchen,  du  bist . . und 
„Um  3 Uhr  auf  dem  Marienplatz!“ 

Und  trägt  immer  schon  den  Abschied  in  sich 

Und  den  letzten  Abend 

Und  dein  hilfloses  Weinen  zur  Nacht; 

Denn  es  gibt  keine  Dauer. 

Wär’s  nicht  besser,  Mädchen,  ihn  nie  zu  erreichen, 
Ist  nicht  das  Schönste,  der  ihn  suchende  Weg, 

Die  erdumfassend  unsägliche  Sehnsucht?  — 

Doch  du  bist  aufgeblüht  und  duftend, 

Blonde  anemonische  Seele, 

Willst  nur  ein  Frauenerlebnis, 

Willst  nur  eine  Schlüsselblumensaison  ... 
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DIE  ERWACHSENE 


O Kindheit,  da  in  meinem  Angesicht 
Zwei  Wunder  brannten 
Voll  unbegriffener  Welt.  " 

Hymnen  schliefen  im  wachsenden  Mund, 
Geschwister  war  man  mit  allen  Engeln 
Und  hörte  Gott  im  weißen  Lied 
Sich  sehnender  Lilien. 

Im  Hollunder  wuchsen  blaue  Märchen 
Und  reiften  an  den  großen  Dämmerungen, 
Da  man  zum  erstenmal  wußte, 

Daß  Knabe  und  Stern  dasselbe  sei. 

Da,  Liebe,  deine  heiseren  Mittage 
Mit  dem  Wind  vorbeirauschten. 

Und  nun  höre  ich  Gott  nicht  mehr; 

Und  höre  ich  in  mich  hinein, 

Ist  alles  Stein, 

Und  mein  Mund  ist  jubelleer. 

Alle  Frühlinge  sind  alt. 

Und  — in  der  einst  so  viel  Freude  wohnte 
Landschaft  wendet  sich  bös  und  kalt. 

Die  Tiere  auch,  die  mir  so  innig  waren, 

0 wie  verging  ich  mich  an  meinen  Jahren! 
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GEDICHT 


Vorgestern  spiegelte  ich  dich, 
Sonne. 

Nachts  spielten  wir  Stern, 

Fingen  Wind, 

Nachtigall  sang  uns  näher  zu  Gott. 
Gestern  regnete  es  schon. 

Aber  heut  ist  es  erdkalt. 

Meine  Augen  frieren  zu, 

Oede  Weiher, 

Scherben  auf  dem  Grund, 

Rostige  Nägel 

Und  ein  ertrunkenes  Herz, 

Zerstoben, 

Stumm. 

Nichts  rauscht  mehr  von  dir, 

Sonne, 

Wind, 

Stern. 
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WACHE  NACHT 


Immer  feindlicher  wird  mir  die  Nacht! 

Nicht  mehr  werd  ich  leicht  im  Anblick  der  Sterne, 
Mir  schwindelt  vor  Unendlichkeit 
Und  dem  grausamen  Sturz  der  Jahre. 

Schon  schleicht  mich  Dämmerung  an, 

Wolken  beweinen  die  Morgenwelt, 

Und  mir  keine  Pause,  kein  Schlaf, 

Nur  der  Regenbogen  der  Sehnsucht 
Reicht  weit  hinaus  über  Gott. 

Ach,  Mensch  zu  sein  und  wissend 
Und  so  zu  schmerzen  ein  Schicksal  lang! 

Warum  bin  ich  nicht  schmerzloser  Stein, 
Einmaliger  Aufschrei  sanften  Getiers, 

Selbstloses  Wasser  des  Sees? 

Warum  nicht  gestillter  Baum, 

Demut  des  Wurms,  beruhigte  Blume? 

Sie  leiden  nur  einmal  sich  selbst. 

Doch  wir  erleiden  sie  alle. 
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DER  SELBSTMÖRDER 

Wohin  ist  jenes  Ufers  letzte  Qual, 

Da  mir  im  Ohr  zerbrochne  Töne  hingen 

Aus  Vogelschlaf  und  Schritt  und  falschem  Singen  ? 

Da  — süß  verzweifelt  — ich  zum  letztenmal 

Vor  Sonntag  und  Sehnsucht  verging 

Und  sich  mein  Haar  in  Mond  und  Strauch  verfing 

Schüchterner  Montag,  den  ich  mir  stahl. 

Liegst  du  in  mir,  tief  im  Kanal  ? 

Wohin  verschleuderte  ich  mich  ? 

Wohin  die  Eifersucht  um  die  Geliebte, 

Wohin  des  Betrogenen  göttliche  Armut, 

Der  Maie  Fliederumarmung, 

Doppelt  schön,  weil  ich  litt. 

Spöttisch  neigte  sich  der  ungeküßte  Abend  — 

Und  die  ergrauten  Rosen,  weiblich 
Von  meinem  Gürtel  herunterschluchzend  ? 

An  welcher  Zukunft  landest  du  mich,  Fluß  ? 
Schützt  doch  kein  Tod  vor  Wiederkehr 
Wo  ich  die  ungeweinten  Tränen  weinen  muß  ? 
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i'iHi  viif’iiüvili 


Sohn,  wo  ist  dein  blonder  Arm, 
Warmer  Zweig,  um  hinzulehnen 
Meine  kalten  Abendtränen  ? 

Sohn,  mein  schattiges  Gesicht 
Friert  nach  deinem  jungen  Licht! 


Wann  hab  ich  ausgeschmerzt,  o sag? 
Wozu  mir  noch  betörter  Tag, 

Was  soll  ich  mit  so  viel  Abend  tun. 

Da  du  nicht  kommst,  in  ihm  zu  ruhn  ? 
Wo  trag  ich  meine  morschen  Hände  hin. 
Die  ohne  Sinn  noch  weiterleben 
Und  ich  so  müde  Erde  bin? 


In  den  Parks,  auf  allen  Bänken  der  Welt, 
Welkt  mein  Schicksal,  das  nichts  mehr  hält, 
Brenn’  ich  mit  allen  Lampen  der  Nacht, 
Kind,  deinem  starken  Schritt  entgegen  — 
Und  weiß  ihn  doch  auf  andern  Wegen 
Und  erst  hertönend,  wenn  ich  ausgewacht. 
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DIE  MUTTER  KLAGT  NACH  DEM  KIND  ... 

Unsre  Wiese  lächelt  wieder  Frühling,  mein  Kind, 
Rosen  rufen  errötend  nach  dir. 

Die  Liehe  der  Fische  im  Teich 
Will  sich  dir  um  die  Füße  schmiegen. 

Wind  blättert  in  Sternbilderbogen, 

Mond  rauscht  ums  Haus  wie  goldnes  Meer, 

Und  überall  brennt  das  Wort:  Heimkehr I 
Ueberall  wo  eine  Mutter  wacht, 

Wie  ein  roter  Lampion  durch  die  Nacht. 

Ach,  warum  ließ  ich  dich  aus  der  Bucht  meines  Arms, 
Warum  aus  der  Stille  von  Tausendnächten, 

Da  Regenwolken  leisen  Kniefall  taten 

Und  das  Meer  sich  übte  in  Flut  und  Verzicht, 

Brandend  wie  mein  Wesen  an  deins. 

Warum  darfst  du  nicht  mehr  von  Mai  bedeckt 
An  meiner  Seele  stehn. 

Von  Sonn-  und  Vogel  wort  geweckt 
An  zuviel  Welt  vergehn  ? 

O leere  Hände,  die  nun  weinen, 

Wo  sind  die  Lächeln  meiner  Kleinen  ? 

0 Herz,  da«  nicht  so  riesig  war. 

Dich  zu  verschütten  vor  Gefahr! 
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GEBET  ALLER  MÜTTER 


Wehe,  wohin  rett  ich  dich,  Kind 

Vor  dem  unabwendbaren  Mittag 

Und  den  ernsten  Dohlen  der  Dämmerung? 

Noch  sind  die  Sterne  aus  rotem  Staniol, 
Die  Holzgiraffen  stoßen  an  die  Himmel, 

Die  Welt  ist  ein  Märchen  von  Grimm  . . . 
Aber  manchmal  schon  in  deinem  Schlaf  - 
Träumst  du  die  Wirklichkeit, 

Atmest  Angst  aus  und  Zweiuhrnacht. 

Blondmeise, 

In  welch  leidlose  Gegend  rett  ich  dich  hin, 
Wenn  du  fällst  aus  den  Blüten  der  Früh, 
Wenn  dein  Herz  der  Welt  entgegenreift 
Und  dem  kleinen  Frauenschicksal? 

Ich  Mutter,  wo  rett  ich  dich  hin? 


WALDMETAMORPHOSE 


Als  das  Schweigen  zu  gewaltig  wurde 

Männlichen  Sonnenuntergangs 

Und  das  Vorgefühl  der  Sterne  zu  laut, 

Schluchzte  dch  auf  vor  so  viel  Abendgüte. 

Kleine  Blumen  umringten  mich, 

Ihre  schüchtern-blaue  Schwester. 

Ich  duftete  wie  sie  nach  Liebe. 

Mein  rotes  Haar  wurde  zu  Moos, 

Meine  Scheu  zu  Reh,  braungeschminkte  Tänzerin, 
Großäugig  den  Wald  verführend. 

Meine  violinene  Stimme  zum  Vogel 
Der  kirchlichen  Dämmerung. 

Als  das  Schweigen  zu  tannengroß  wuchs. 

Sprangen  kindliche  Quellen  aus  meinen  Augen 
Hinein  in  den  verwandten  Abgrund  der  Wasser, 
Und  ich  erlitt  zugleich  die  Verlassenen  aller  Ufer. 

Gut  macht  die  Stummheit  der  Bäume, 

Gut  machen  die  keuschen  Wiesen, 

Gut  macht  der  starke  Mitternachtsstern 
Den  unguten  Menschen. 
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NOVEMBER  SEHNT 

Ich  hab  mit  Wolken  mich  verspielt. 

Schon  bin  ich  Nacht. 

Mondkranke  Sehnsucht 
Sehnt  — 

Wohin  ? 

Ein  Baum  stößt  gelbe  Seufzer  aus, 

Vogel  ver schluchzt, 

Ein  Wild  weint  wo, 

Novemberrabe  sitzt  auf  meinem  Herzen 
Kalt. 

Wir  schmerzen  alle  von  derselben  Trauer, 

Schon  bin  ich  Nacht 
Und  zwischen  Steinen 
Allein 

Und  werfe  nach  den  Sternen 
Tief  im  Bach. 
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ANBETUNG 


In  der  hellen  Bucht  deines  Morgens,  o Gott, 

Knie  ich  auf  zu  dir  mit  den  Bäumen, 

Breite  die  Arme  in  Ekstase  wie  sie. 

Auszuschütten  vor  dir  meine  Stimme, 

Mich  dir  zu  öffnen  mit  den  bräutlichen  Knospen 
Und  hinaufzuschluchzen  mit  allen  Quellen  der  Erde. 
Du,  der  du  wohnst  im  sanften  Sturz  einer  Weide, 

Der  du  drohst  aus  der  Verzückung  des  Feuers 
Und  alle  Rührung  hist:  Regen  und  Weinen  und  Wasser- 
fall . . . 

Der  du  duftest  im  weiblichen  Erröten  der  Blumen 
Und  tönst  aus  tiefem  Brunnen  des  Gesangs! 

0 Wollust  des  Kniefalls  vor  dir, 

Hingabe  an  dich,  überirdischster  Mann! 

Schon  schweigt  die  Fuge  des  Tags  und  dein  narzissener 

Atem 

Weht,  leiser  Nachtwind  über  mich  hin. 

Und  wieder  in  der  dunklen  Bucht  deines  Abends 
Knie  ich  am  Abgrund  deiner  Stille  hin 
Dich  neu  zu  erschaffen  aus  meiner  Liebe. 
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JUNGE  AKROBATIN 


Bunter  Vogel  du,  der  zwischen  Welten 
Ueber  Abend,  Stadt  und  Staunen  schwebt, 

Schwing  dich  auf  dem  Trapez 
Ueber  dich  selbst  durch  die  Zeit. 

Deine  Schenkel  flattern  zitternd  von  Zweig  zu  Zweig 
Und  dein  Herz  von  Mensch  zu  Mensch. 

Goldne  Flitterlibelle,  deine  schwebende  Sehnsucht 
Fällt  nie  durch  die  gierigen  Augen  ins  Herz. 

Armer  Stern,  der  allnächtlich  aufgehn  muß 
Am  kleinen  bezahlten  Himmel  der  Gaukler. 

Der  jeden  Abend  abstürzt  in  die  Arme  roher  Athleten, 
In  den  giftigen  grauen  Zigeunerwagen, 

Der  dich  gefangen  durch  das  unendliche  Leben  fährt. 
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SONNTAG 


Sonntag,  lächelnde  Verbrüderung: 

Du  Flüchtling  aus  der  Stadt,  Vertraulicher  du  im  Wart- 
saal kleiner  Stationen. 

Still  sind  die  roten  Drohungen  deiner  Fabriken, 

Und  die  Maschinen  liegen  tot  in  den  gläsernen  Särgen. 

Du  hoffender  Verkäufer  der  Ecken  mit  Blumen  und 
Zuckerzeug, 

Du  Sehnsucht  der  Jugend,  fliegst  im  Karussell  rund  um 
die  Welt. 

Luftschiff,  goldenes  du  über  der  Messe! 

Durch  warmen  Sand  flitzt  die  bunte.  Glaskugel  der 
Kindheit. 

Du  Schicksalserwartung  kleiner  Mädchen,  die  sich  lange 
für  dich  sammeln, 

Freiheitsgeste  der  Redner  in  durstigen  Sälen  und  Volks- 
gärten, 

Du  lustiger  Two-step  in  den  Schenken  der  Häfen, 

Aus  denen  du  mit  weißen  Segeln  in  den  Werktag  fährst: 

Friedlicher  Menschengott  im  blonden  Bart,  der  die  Welt 
umarmt, 

Sonntag,  lächelnde  Verbrüderung! 
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AN  EINEN  BAUM 


Bin  Reh, 

Scheu  Demut 
In  deinem  Wald,  Baum! 

Bin  Vogel, 

Seiden  Schmiegen 
In  deine  Nacht,  Baum! 

Bin  dein  kleiner  Wind, 
Erdverstoßener! 

Kindlich  Gras 
Dir  zu  Füßen 
Immer  lieg  ich. 

^ Warum  stummst  du  mir,  Schweiger  ? 
Lächle  doch  Gold, 

Blütenscheu 
Schluchze  doch  Tau, 

Regenschmerz 
Ueber  mich,  Baum! 
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TAGEBUCH  EINES  PFERDES 
Ein  Gedicht  in  Prosa 


Iwan  und  allen  Pferden 


v'  ■ 


FESTTAG  — ST.  GRIBOUILLE 


Heute  hat  sich  das  Syndikat  der  Pferde  gebildet. 
Ich,  Gul,  gehöre  zum  Vorstand.  Habe  deshalb  immer 
mit  den  Füßen  zu  scharren.  — Es  wurde  folgender  Auf- 
ruf erlassen: 

Die  Pferde  der  Bergwerke,  der  Pariser  Markthallen, 
der  Speditions-  und  Lastwagen,  der  Droschken-  und 
Postkutschen,  Batterie-  und  sonstigen  Leichenwagen,  die 
Drehmühlenpferde,  die  nördlichen  Pferde,  die  das 
Seegras  im  eisigen  Meer  holen  müssen,  und  die  südlichen, 
die  in  Stierkämpfen  verbraucht  werden,  protestieren 
hiemit  feierlich  gegen  den  Mißbrauch  ihres  Lebens  durch, 
den  Menschen  und  fordern  die  Tier schutzver eine  auf, 
sie  zu  unterstützen  in  ihren  Forderungen: 

Achtstundentag,  Sonntagsruhe,  Abschaffung  der  Lei- 
chenschändung und  Wurstverarbeitung,  Bestrafung  jeder 
Handhabung  der  Peitsche,  Invaliden-  und  Altersver- 
sicherung. Sonst  Androhung  des  Generalstreiks,  solida- 
risches Stillstehen  aller  Pferde  der  Welt. 

Der  Pf  erde- Ausschuß. 

Die  erste  Internationale  der  Pferde  fordert  hiemit 
zu  einem  Kongreß  in  San  Franzisko  auf.  Die  auf  der 
gestrigen  Versammlung  festgestandenen  Statuten  sollen 
dort  wiedergekäut  werden. 

Darunter  ein  zweiter  Aufruf: 

Zusammenschluß  aller  geistigen  Pferde  des  Erdballs. 
Alle  pantheistischen  Renn-,  Zirkus-  und  Karussellpferde, 
die  blauen  Pferde  von  Marc,  die  denkenden  Pferde  von 
Elberfeld,  gefilmte  und  ungefilmte  Pferde,  mit  Zeichen 
bedruckte  und  gestützte  Pferde.  Das  ausgestopfte  Pferd 
Napolens  in  den  Invaliden,  Fatme,  die  silberne  Stute 
der  Fabel,  und  die  Pferde  aus  dem  „Großen  und 
kleinen  Klaus  von  Andersen“  werden  hiemit  eingeladen. 
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am  Programm  der  geistigen  Hetzjagd  mitzuwirken.  Ein 
neues  Ziel  ist  zu  errennen ! Es  werde  Licht  in  den  Ställen ! 

Pegasus. 

Dagegen  hat  der  patridiotische  Klub  der  Equipagen- 
pferde als  Protest  gegen  diese  sozialen  Ausschreitungen 
der  Arbeitspferde  zu  einem  großen  National  wiehern  auf 
Rosseck  eingeladen. 

ERSTER  REGENTAG 

Ich,  Gul  — obgleich  ich  Vorstandsmitglied  bin  — , 
verspreche  mir  mit  solchen  Phrasen  keine  Besserung. 
Es  gibt  gar  keine  äußere  Armut.  Bin  ich  auch  Proletarier, 
so  trag  ich  doch  eine  Weltanschauung,  den  wirklichen 
Besitz,  in  mir.  Heute  ziehe  ich  die  Kutsche  Nummer 
32,  aber  vielleicht  schon  morgen  bin  ich  vor  den 
ewigen  Sonnen  wagen  Pans  gespannt.  Ich  bin  ein  Teil 
der  Unsterblichkeit,  was  ich  auch  bin.  Ein  Teil  von 
Gott  ist  das  Leid,  das  im  Grunde  meiner  Augen 
liegt.  Herrlich  werde  ich  auferstehen  in  meinem  nächsten 
Dasein,  weil  ich  hier  stumm  duldete.  Umlodert  vom 
Weihrauch  der  Großstadt:  Benzin  und  Asphalt,  um- 
brandet vom  Donner  der  Wagen,  die  von  zehntausend 
Pferdekräften  getrieben  werden,  steh  ich  Morgen  für 
Morgen  am  Eingang  der  Elysischen  Felder,  durch  die 
der  wildeste  Verkehr  rollt,  und  erwarte  mit  meinem 
Herrn  die  Fahrgäste  dieser  Erde. 

ZWEITER  REGENTAG 

Hinter  mir  steht  die  braune  Golette  mit  dem  weißen 
Maul.  Sobald  sie  erscheint,  — ich  rieche  sie  fünf 
Pferdemeilen  weit  — dann  wiehere  ich  ihr  entgegen. 
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Manchmal  bin  ich  schon  auf  der  ersten  Fahrt.  Wenn  sie 
mich  nicht  schnuppert  — sehen  kann  sie  nicht,  sie  ist 
blind  — weint  es  aus  ihren  Augen.  Ich  habe  künstliche 
Nacht  vor  den  Augen,  Lederbrillen.  Aber  durch  eine  ge- 
schickte Drehung  des  Kopfes  schwanzwärts  kann  ich  sie 
verrutschen.  Manchmal  kommen  kleine  Knaben,  Süßig- 
keit in  den  Händen.  Ich  erzähle  ihnen  vom  heiligen  Pferd 
Gribouille,  aber  man  kann  sie  noch  so  laut  ansehen,  sie 
verstehen  nichts.  Golette  und  ich,  wir  haben  uns  immer 
viel  zu  sagen.  Niemand  kann  uns  hören.  Des  Menschen 
Ohr  ist  zu  verdorben.  Gegen  Mittag,  wenn  der  Lärm 
steigt,  reden  wir  mit  den  Beinen:  Zweimal  scharren 
heißt:  Kein  Wagen  kann  unsre  Seelen  trennen.  Dreimal 
scharren  heißt:  Ich  denke  Dir  Mut  zu.  Schweigen  heißt: 
0 Geliebte!  Dann  schnaubt  Golette,  und  ein  weißer  Kuß 
fliegt  zu  mir  herüber.  Mein  Herz  nimmt  täglich  zu, 
trotz  der  erbärmlichen  Nahrung. 


DRITTER  REGENTAG 

0 Golette!  Deine  großen  Augen  voll  Demut!  Die 
dicken  kindlichen  Ponnies  deiner  Stirn!  Ich  will  auf 
meine  Kniee  sinken  und  Pan  danken.  Was  anderes 
ersehnt  ein  Gaul  als  über  Wiesen  zu  laufen  und  Wind 
zu  trinken.  Aber  der  Mensch,  der  kleine,  verbraucht 
uns  für  seine  elenden  Zwecke.  Er  lebt  in  Unruhe  und 
Verwirrung,  eine  Wiesenstille  genügt  ihm  nicht  . . . 
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VIERTER  REGENTAG 

Manchmal  laufen  Blumen  vorbei,  junge  Träume 
oder  Kinder.  Sie  duften  so  schön  nach  Sommer  und 
Prairie,  nach  den  endlosen  Haferfeldern  unsrer  Väter. 
Mir  wird  ganz  golden  vor  Augen.  0 damals,  zu  Urpferds 
Zeiten,  als  das  rechte  Auge  an  der  Geliebten  und  das 
linke  im  Korn  spazieren  ging ! Und  das  rechte  Ohr  ihren 
Atem  und  das  linke  das  Meer  rauschen  hörte!  Sonne, 
die  ich  nicht  mehr  sehen  kann  wegen  des  schweren  Ge- 
schirrs, ich  denke  dich!  Sterne,  der  nächtlich  Verliebte 
fühlt  euch  über  dem  dumpfen  lichtlosen  Stall ! Wie  schön 
seid  ihr  goldenen  Stifte,  mit  denen  das  Dach  des  Weltstalls 
beschlagen  ist!  — Ich  arbeite  wieder  an  meinem  Buch: 
Das  Ueberpferd. 

FÜNFTER,  SECHSTER  REGENTAG 

Meine  Seele  ist  voll  Regen.  War  so  müde,  daß  ich 
weinte.  Da  kam  der  Pferdeengel  und  tröstete  mich  mit 
Rosinante,  dem  traurigsten  Pferd,  das  je  durch  mensch- 
liche Landschaften  gekrochen  ist.  Im  „Himmlischen 
Jockei“  steht,  daß  dies  Leben  nur  Dressur  sei  für  die 
Ewigkeit.  Und  trotzdem,  meine  Seele  ist  voll  Regen. 

Als  ich  noch  im  Weltzirkus  diente,  in  dem  der 
kleine  Ungar  so  lange  gestriemt  wurde,  bis  er  auf  den 
Hinterbeinen  tanzen  konnte,  hatte  ich  eine  Freundschaft 
mit  einem  Zebra.  Es  war  trunken  von  wilden  Ländern, 
in  denen  glücklichere  Brüder  ungezähmte,  rasende 
Freiheit  genießen.  Länder  aus  jahreweiten  Wäldern  und 
Pampas. 

Doch  wir  Armen,  denen  die  Menschen  Schicksal 
sind!  Einmal  gab  es  noch  sanftere  Zeiten!  Jetzt  aber 
galoppieren  Hunger  und  Unglück  durchs  Land.  Revo- 
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lution:  sie  töten  sich  aus  Bruderliebe  und  Idealismus. 
Ach  wann  werden  wir  Pferde  endlich  den  Mut  zur 
Revolution  finden  ? Ein  Aufstand  der  Tiere  gegen  den 
menschlichen  Unterdrücker  und  Ausbeuter  ? Nicht  länger 
tierisches  Mitgefühl,  sondern  menschliche  Grausamkeit! 

ERSTER  SONNENTAG 

Heute  nacht  lief  das  Karussellpferdchen,  in  das  ich 
mich  einmal  auf  einer  Messe  verliebte,  in  mir  herum. 
(Traum  nennen  das  die  Menschen.)  Es  war  violett  und 
gelb.  Einfach  herrlich!  Ich  stand  dicht  daneben,  hatte 
eben  kleine  Menschen  hingefahren.  Immer,  wenn  ich  es 
mit  meinen  Augen  fangen  wollte,  flog  es  vorbei.  Ich 
bekam  nur  gelben  Wind  in  die  Nase.  Schließlich  hatte 
ich  ein  ganzes  Karussell  von  Sehnsucht  im  Magen.  Alles 
drehte  sich.  Ich  weinte  große  schillernde  Tränen,  wie 
Seifenblasen.  Aber  als  ich  erwachte,  waren  sie  ver- 
gangen. — 

Das  Milchpferd  rief  mir  heute  zu,  daß  morgen  Sankt 
Franziskus  sei.  Beinah  hätt  ich  es  vergessen.  Die  Tage 
haben  alle  dieselbe  Farbe.  — 0 Golette,  wie  dein  herbst- 
braunes Fell  in  der  Sonne  lachte!  Sie  trägt  jetzt  einen 
Strohhut  ä la  Merveilleuse!  Wie  ist  sie  sommerlich  schön  ! 

FASTTAG  — HEILIGER  FRANZISKUS 
Gebet  an  den  heiligen  Franz. 

Guter  Bruder  der  Pferde!  Ich  falte  die  Ohren  zu 
dir.  Sieh  den  Schmerz  in  Golettes  Zügen  wohnen.  Wie 
müde  ist  ihr  armes  Mädchengesicht!  Wie  müde  ihr 
Gang,  der  sie  nie  zu  einer  Freude  führt!  Ach,  unser 
Paradies  ist  verloren.  Unsere  Wiesen,  in  denen  wir 
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spielten  zu  Urpferds  Zeiten,  wo  sind  sie  hin  ? Unsere 
Nahrung  ist  jetzt  so  dünn  geworden,  daß  wir  nicht  ein- 
mal mehr  die  Spatzen  mitnähren  können.  Und  Feind- 
schaft ist  zwischen  den  Fliegen  und  uns.  Kannst  du  sie 
nicht  andere  Nahrung  finden  lassen.  Du  unser  Heiliger  ? 
Doch  willst  du  nicht,  so  laß  uns  wenigstens  Schwänze 
wachsen  zu  beiden  Seiten,  damit  wir  uns  ihrer  Ueberfälle 
erwehren  können.  Und  mach  die  Peitschen  sanft  und 
schmerzlos  und  schmilz  die  bösen  Eisen,  die  uns  den 
Mund  zerreißen.  Laß  uns  einen  Schatten  nach  oben 
werfen  gegen  die  Stacheln  der  Sonne  und  gieb  uns  eine 
Regenhaut  gegen  die  Wasser  der  Brunnen  über  uns. 
Und  erhöre  meine  Sehnsucht  nach  Golette.  Nur  einmal 
führ’  sie  in  meine  Nähe,  daß  ich  sie  spüren  und  um- 
b einen  kann.  Und  gieb,  daß  nur  Liebespaare  in  meinen 
Wagen  steigen,  den  Wagen  Nummer  32;  denn  die  Liebe 
fährt  sich  am  leichtesten.  Amen. 


ZWEITER  SONNENTAG 

Heut  hab  ich  sechs  Stunden  verwartet.  Nur  das 
rote  Geräusch  der  Sonne!  Golette  kehrte  nicht  zurück. 
Auch  das  Postpferd  wollte  nicht  kommen.  Wenn  es 
erscheint,  ist  die  Hälfte  der  täglichen  Qual  vorüber. 
Zweimal  keuchte  das  Eispferd  vorbei  und  wehte  mir 
Kühlung  zu.  Es  hat  eine  komische  Figur.  Seine  Mutter 
ging  eine  Mesalliance  mit  einem  Esel  ein.  Später  tänzelte 
der  schwarze  Boy  heran  mit  seinem  Dog-cart.  Er  hat  es 
gut  — zieht  irgendeine  leichte  gewichtlose  Dummheit. 
Was  wdssen  diese  verwöhnten  Geschöpfe  des  Luxus  von 
der  Not  und  dem  sozialen  Elend  der  Zugpferde!  End- 
lich, endlich  Golettes  Schritt  aus  dem  andern  Ende  der 
Stadt!  0 Pan!  Ich  hin  wieder  fromm  und  glücklich! 
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GOLETTES  GEBURTSTAG 

Golette,  Jungfrau  der  Pferde!  Duftend  nach  gol- 
denen Aepfeln!  Einmal  werden  mir  Flügel  wachsen, 
wie  meinen  Freunden,  den  leichten  Vögeln,  die  mit 
meinen  Füßen  spielen.  Dann  werde  ich  dich  dem  As- 
phaltgeruch entführen.  Wir  werden  schweben  über  den 
irdischen  Menschen,  über  ihren  Last-  und  Möbel-  und 
Müll-  und  Totenwagen.  Zwischen  mitfühlende  Blumen 
werd  ich  dich  tragen,  in  denen  wir  dichten  und  lieben 
werden.  Aufwärts,  aufwärts  in  das  Paradies  der  reinen, 
schuldlosen  Tiere! 

Jedes  Jahr,  das  du  zunimmst,  nimmst  du  ab  an 
Erde,  Golette.  Mein  Herz  wird  dich  nie  verlassen.  Ob 
ich  vor  dem  Hauptbahnhof  stehe,  vor  der  Oper,  im  Bois 
de  Boulogne,  auf  dem  Ballplatz  oder  den  großen  Boule- 
vards . . . Wohin  ich  auch  laufe,  überall  bin  ich  dein! 


ERSTER  NEBELTAG 

Die  Menschen  husten,  bald  wird  es  Herbst  werden. 
Das  Totenpferd  schlich  vorbei,  wie  ein  Gespenst  in  dem 
vielen  Grau.  Ich  erschrak  beinahe.  Es  grüßte  nicht. 
Wenn  es  den  schönen  Federbusch  und  die  Stern  endecke 
trägt,  ist  es  stolz  und  hochmütig.  Bei  den  Neunteklass’- 
Begräbnissen  läßt  es  sich  gehen  und  nickt  bei  jedem 
Schritt.  Aber  erster  Klasse  hält  es  den  Kopf  ganz  steif, 
trotzdem  es  ihm  schwer  wird.  Es  hat  noch  nichts  ge- 
lernt von  den  Menschen,  die  es  fährt.  Tod  macht  gleich 
— ob  ein  Glasperlenkranz  oder  Orchideen  ihn  ver- 
stecken! — Ich  schrieb  eben  in  meinem  ,,Ueberpferd“ 
über  den  Selbstmord  des  Pferdes.  Ich  will  diese  neue 
Weltanschauung  unter  meinen  Brüdern  verkünden.  — 
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Golettes  Haar  ist  gelb  wie  das  Stroh  der  Felder, 
und  der  Schwanz  ist  ein  magerer  zerzauster  Besen. 
Ihre  Stirn  hat  melancholische,  alternde  Falten  bekom- 
men. Die  Zähne  fallen  ihr  aus.  Dafür  liebe  ich  sie  nur 
noch  mehr.  (Bei  den  Menschen  soll  es  umgekehrt  sein!) 


JAHRESTAG  BENCAVALLOS 

Heut  vor  einem  Jahr  starb  mein  einziger  Freund, 
Bencavallo  an  den  Menschen  und  an  zu  großer  Schön- 
heit. Pan  hatte  seine  Nüstern  rot  gemalt.  Darum 
sahen  ihn  die  Händler  und  brachten  ihn  mit  von  den 
orientalischen  Pferdemärkten;  denn  er  war  Araber.  Er 
wurde  gezwungen  Wein  zu  trinken  und  wettzurennen. 
Dabei  stürzte  er  über  seine  Angst  und  wurde  zum  Krüp- 
pel. Leicht  hinkend  holte  er  nun  gemeinsam  mit  mir 
den  Kehrricht  der  Menschen  vor  ihren  Türen  ab.  Wir 
legten  die  Hälse  übereinander,  um  nur  uns  zu  riechen. 
Ach,  es  ist  gut  mit  einem  Kameraden  das  Leben  ge- 
meinsam zu  ziehen.  Die  Nase  gefüllt  mit  seinem  guten 
reinlichen  Geruch.  Den  Schritt  zu  vermischen  mit  dem 
seinen,  während  dich  tiefe  Nachtgedanken  fliegend 
machen  und  leicht!  Aber  Bencavallo  war  noch  immer 
unglückbringend  schön.  Er  wurde  trotz  Nacht  und 
Kehrricht  vom  Direktor  der  Filmgesellschaft:  ,,KIK‘' 
(KULTUR,  IDEAL,  KUNST)  entdeckt.  Er  hatte  einen 
Todessprung  zu  springen,  um  die  Sensationslust  der 
Menschen  zu  kitzeln.  Ich  hörte  seinen  letzten  Seufzer 
bis  hieher.  Auf  der  glücklichsten  Wiese  Pans  hoffe  ich 
dich  wiederzufinden,  Bencavallo,  seliger  Freund! 
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ERSTER  SCHNEE 


0 kindliche  Spur  deiner  eisernen  Schuhe  im  Schnee, 
Golette!  (Sie  trägt  nun  Gamaschen,  das  ist  das  Neueste.) 

Jetzt  kann  ich  die  Schritte  nicht  mehr  unterscheiden, 
die  auf  den  Wagen  zukommen.  Ich  kannte  sie  gut:  den 
ungeduldig  Verliebten,  die  zögernd  von  einem  Abschied 
Kommende,  Abreise  oder  Ankunft,  das  heimliche  Ren- 
dez-vous  voll  Angst,  den  fliehenden  Schritt,  den  gierigen 
häßlichen  Fuß,  der  platt  hinter  dem  Geld  her  jagt,  die 
kranken  traurigen  und  die  kurzen  freudigen  Füßchen  der 
Kinder!  Für  die  Kinder  lauf  ich  schnell  und  für  Kranke 
leise.  Aber  es  ist  schwer,  immer  ein  Ziel  zu  haben!  Ach 
einmal  wieder  zu  laufen,  der  Sehnsucht  nach,  ins  End- 
lose hinein ! Wohin  aber  drängt  es  die  Menschen  ? Zu  „T exas 
Bar‘‘.  Zur  ,, Toten  Ratte“,  zur  „Violetten  Katze“  . . . 
Die  kleinen  Frauen  schlüpfen  freudig  aus  ihren  Seiden- 
häutchen in  die  Wärme  hinein,  während  ich  draußen 
zittere  vor  Kälte  und  Uebermüdung,  denn  der  Mont- 
martre ist  so  schwer  zu  ersteigen.  Was  für  ein  inneres 
Futter  mögen  sie  wohl  in  diesen  roten  Häusern  finden  ? 
Ja  man  sagt  nicht  umsonst:  diese  Stadt  sei  das  Para- 
dies der  Frauen  und  die  Hölle  der  Pferde! 


ERSTER  TAUTAG 

Ach,  Golette,  ich  schreibe  ja  nur,  um  dich  zu  ver- 
gessen! Gestern  berührte  mich  ihr  Schwanz  im  Vorbei- 
gehen. Ich  konnte  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen. 
Du  schöne  Erde! 
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ZWEITER  TAUTAG 


Der  Wind  wehte  mir  günstig  heut.  Immerzu  ent- 
hielt er  Golettes  Geruch.  Ich  zitterte  vor  dem  Schritt, 
der  mich  oder  sie  holen  würde.  Wurde  ganz  nervös  vor 
Angst.  Aber  es  kam  niemand.  Ich  tanzte  Fox-Trott 
nach  Hause. 


DRITTER  TAUTAG 

Heute  schluchzte  Golette.  Sie  sei  durch  einen  großen 
Park  gefahren.  Hätte  so  gern  in  den  Wiesen  gespielt, 
an  denen  sie  vorbeilaufen  mußte.  — Sie  fuhr  einen 
Jäger,  Mörder  der  Tiere.  Der  Geruch  der  toten  Reh- 
lein im  Wagen  erinnerte  Golette  an  ihre  verlorene 
Weidenjugend,  an  ihre  warme  verschollene  Mutter  Pie. 
Sie  weinte  lautlos  nach  innen,  wie  Pferde  weinen.  Da 
schrie  der  Jäger: 

„Der  verdammte  Gaul  schläft  wohl?“ 

Aber  sie  morden  sich  ja  sogar  selbst.  Und  mußten 
wir  ihnen  nicht  helfen  ? Wir  bekamen  nicht  einmal  Holz- 
beine, wenn  wir  verwundet  wurden.  Seit  Beginn  unsrer 
Zeitrechnung,  seit  dem  Trojanischen  Pferd,  sind  wir  in 
ihren  Kriegen  ermordet  worden.  Und  wofür  ? 

ERSTER  EISTAG 

Wenn  jemand  „Oper“  verlangt,  zittre  ich.  Ich 
hasse  den  Opernplatz.  Ein  schreckliches  Donnern  er- 
füllt dort  die  Luft.  Gegen  Abend  blitzt  es  grün,  rot 
und  blau  aus  den  Steinställen,  in  denen  die  Menschen 
wohnen.  Tiere,  die  doppelt  so  groß  sind  als  Pferde, 
streifen  einen  kalt.  Und  zuweilen  muß  man  gar  zwischen 
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diesen  eisernen  Ungeheuern,  die  so  sehr  stinken  und 
wiehern,  daß  einem  der  Hafer  hochsteigt,  warten,  bis 
der  Pferdeschutzmann  pfeift.  Wie  oft  möchte  ich  da  vor 
Angst  durchgehen!  Aber  dann  müßte  mein  Herr  Strafe 
zahlen  und  er  ist  doch  so  arm!  Heute  war  ich  dort 
beinah  über  meine  Furcht  gestolpert. 

Heiliger  Franzi  schütze  Golette  vor  der  Oper,  den 
großen  Boulevards  und  jedem  Fall! 

Sie  klagt  über  Hüftschmerzen.  Auch  hustet  sie. 

Und  ich  stehe  hier  mit  gebundenen  Füßen  und 
kann  ihr  nicht  helfen! 

Verzweifelt  seh  ich  rechts  und  links  in  die  Zukunft! 
ZWEITER  SCHNEE 

Golette,  Golette,  du  leidest!  Und  ich  leide  mit. 
Ihr  Herr  sagte  dem  meinen:  ,,sie  hat  das  Krepieren“. 
Tut  das  sehr  weh  ? Was  hier  auf  dem  Platz  steht,  ist 
nur  noch  ein  wesenloses  Bündel  stachliger  Knochen.  Ich 
werde  bald  in  das  göttliche  Pferd  eingehn! 

TAG  DER  SCHNEERÄUMUNG 

Golette  ist  mehr  als  krank.  Sie  steht  in  der  Ve- 
terinäranstalt, dem  Krankenhaus  der  Tiere,  sagen  die 
Sperlinge.  Ich  weiß  wo,  habe  einmal  einen  überfahrenen 
Hund  hingebracht.  Ging  meinem  Herrn  durch  und  auf 
einem  Umweg  an  der  Tierklinik  vorbei.  Als  sie  meinen 
Schritt  hörte,  wieherte  sie  traurig. 

Habe  mir  zur  Nacht  die  Knie  wund  gescheuert  im 
Gebet  um  sie,  so  daß  ich  heute  Knieschoner  tragen 
muß.  Entweder  sie  wird  gerettet  oder  — ich  werde 
sie  nicht  überleben.  Mein  Entschluß  ist  gefaßt:  ich 
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werde  durchgehen  und  mich  mitsamt  dem  Wagen  von 
der  Karusellh rücke  ins  Wasser  stürzen. 

JÜNGSTER  TAG 

Golette  ist  tot.  Sogar  „seziert“,  erzählte  der  Kut- 
scher. Ist  das  mehr  als  tot  ? Meine  nächste  Fahrt  wird 
meine  letzte  sein.  Der  Schmerz  gibt  mir  1000  HP.  Seit 
gestern  hab  ich  aufgehört,  zu  essen.  Ich  glaube  nicht 
mehr  an  Hafer  und  Prügel.  Sie  existieren  nur  in  der 
schlechten  Phantasie  des  Menschen.  Golette,  Geliebte, 
ich  konnte  dich  hier  nicht  erreichen.  0 mein  brauner, 
vergeblicher  Traum!  Ich  komme  jetzt,  du  sanfte, 
goldlackduftende  Braut!  Auf  Wiedersehen,  Golette,  in 
der  ewigen  Prairieü 


Der  andre  Tag  brachte  unter  Unglücksfällen  und 
Verbrechen:  Ein  Unglück  ereignete  sich  gestern  an  der 
Karu seilbrücke  . . . Der  scheugewordene  Gaul  riß  die 
Brüstung  nieder  und  stürzte  samt  Wagen  und  Kutscher 
in  die  Seine.  Der  Kutscher  konnte  gerettet  werden.  Das 
Pferd  ging  sofort  mit  dem  Wagen  in  dem  reißenden 
Wasser  unter.  Der  Schaden  beläuft  sich  . . . 
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